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Das Pro Natura Magazin ist die führende Zeitschrift in Sachen Naturschutz. Es erklärt die Natur: 
kompetent, informativ, spannend und in starker Bildsprache. Es erläutert politische Zusammenhänge, 
Erkenntnisse aus der Forschung und beschreibt die einheimische Tier- und Pfl anzenwelt ebenso wie 
wertvolle Lebensräume und spannende Persönlichkeiten. Und es schildert, wo, wie und warum 

Pro Natura für die Natur kämpft. 

Die rund 170 000 Mitglieder von Pro Natura, der grössten und ältesten Naturschutzorganisation der 
Schweiz, erhalten das Magazin fünfmal jährlich. Ausgewählte Verkaufsartikel und ein exklusives Angebot 
an Exkursionen, Reisen und Aktivferien sind auf den 52 Seiten ebenso enthalten wie Informationen aus 
den Kantonalsektionen.

Das Pro Natura Magazin wird gedruckt auf rezykliertem FSC-Papier.
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Unser buntes Puzzle 
für mehr Biodiversität
Was vor über 100 Jahren mit dem Schweizerischen Nationalpark 
begann, ist mittlerweile zu einem grossen Netz gewachsen:  
Pro Natura sichert in der Schweiz 781 Naturschutzgebiete. 
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DER BEZAUBERNDE PATIENT

Pro Natura besitzt mehrere Weiher und Seen, mit rund fünf 
Quadratkilometern der grösste davon ist der Baldeggersee. 
Dieser ist weitgehend unverbaut, weil Pro Natura den See und 
seine Ufer bereits vor über 80 Jahren erwerben konnte und 
sich seither für einen konsequenten Schutz stark gemacht 
hat. Vor allem im Norden und Süden des Sees breiten sich 
grosse Schilfgürtel aus, dort lässt sich eine Vielzahl von 
Wasservögeln beobachten. Einen faszinierenden Einblick in 
die ökologische Vielfalt des Gebiets, auch ins renaturierte 
Feuchtgebiet Ronfeld, bietet ein Naturerlebnispfad im Süden. 
Doch die Idylle ist trügerisch: Weil deutlich zu viel Nährstoffe 
in den See gelangen, insbesondere wegen der zu hohen 
Phosphoreinträge aus der Landwirtschaft, muss der See 
seit über 40 Jahren künstlich belüftet werden. Sonst käme 
es zum ökologischen Kollaps. Dies zeigt exemplarisch, dass 
es nicht genügt, Schutzgebiete auszuscheiden, sondern 
dass auch auf politischer und gesellschaftlicher Ebene an 
umweltfreundlichen Rahmenbedingungen gearbeitet werden 
muss – so wie das Pro Natura seit Jahrzehnten tut. raw

Naturschutzgebiet Baldeggersee, Baldegg (LU) 
und Nachbargemeinden, Fläche: 546 Hektaren,  
463 Meter über Meer, geschützt seit 1940.
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Die Schweiz muss nachliefern

Studie zeigt grosse Defizite

Eine aktuelle Studie von InfoSpecies belegt das 
Manko an hochwertigen, geschützten Naturge-
bieten in der Schweiz und stützt die 2013 pub-
lizierten Expertenschätzungen des Forums Bio-
diversität Schweiz, wonach für die Erhaltung der 
Biodiversität ein Drittel der Gesamtfläche der 
Schweiz benötigt wird. Auf der Grundlage von 
Millionen von Funddaten zu «qualitätsanzeigen-
den Arten» ermittelte InfoSpecies den Ist- und 
den Sollzustand an ökologisch hochwertigen 
Flächen (Trocken wiesen, lichte Wälder, Feucht-
gebiete etc.). 
 Die Analyse zeigt, dass weniger als acht Pro-
zent der Landesfläche hochwertige Lebens-
räume für die Biodiversität aufweisen (zu berück-
sichtigen ist, dass die höher gelegenen Gebiete in 
den Alpen weniger gut untersucht und unterre-
präsentiert sind). Erstaunlich ist, dass 87 Prozent 
der wertvollen Gebiete ausserhalb der nationa-
len Biotope liegen. In vielen Fällen sind sie zudem 
zu klein und zu isoliert. Die gefährdeten und cha-
rakteristischen Arten dieser Lebensräume lassen 
sich nur erhalten, wenn ihre «Inseln» vergrössert 
und neue Lebensräume an anderen Standorten 
geschaffen werden. nig

Die Naturschutzgebiete von Pro Natura sind wichtig für die Biodiversität, doch sie reichen 
bei Weitem nicht aus: Eine aktuelle Studie bestätigt, dass die Schweiz — Schlusslicht 
Europas in Sachen Schutzgebiete — dringenden Nachholbedarf hat.

Andy Teasdale / Alamy

gesicherte Biodiversitätsförderflächen mit) auf 17 Prozent erwei-

tert wird. Dieses Flächenziel, alt und unzureichend, wurde vom 

Nationalrat im September 2022 gestrichen – zu gross war die 

Sorge, dass unter dem Druck der Agrarlobby die ganze Vorlage 

bachab geschickt wird. Man einigte sich schliesslich darauf, die 

ausgeschiedenen Schutzflächen und Biodiversitäts förderflächen 

aufzuwerten und ein neues Instrument («Biodiversitätsgebiete») 

zu prüfen. 

Kantone, Städte und Gemeinden fordern Lösung
Der Umweltkommission des Ständerats aber ging selbst das zu 

weit: Dort verweigerte sich im März eine Kommissions mehrheit 

der Diskussion und desavouierte damit nicht nur Bundesrat und 

Nationalrat, sondern auch Kantone, Städte und Gemeinden: 

Letztere drei forderten in der Vernehmlassung ein griffiges Ge-

setz, das die zentralen Anliegen der Bio diversitäts initiative auf-

nimmt. Nun ist der gesamte Ständerat gefordert, dieses drängen-

de Geschäft aufzunehmen und seine Verantwortung für die Na-

tur und die nachfolgenden Generationen wahrzunehmen. 

NICOLAS GATTLEN ist Reporter des Pro Natura Magazins.

Die Zahlen sind eindrücklich: In 781 Naturschutzgebieten sichert 

Pro Natura Lebensräume für Tiere und Pflanzen. Ohne diese 

hochwertigen Gebiete wäre das Schutzgebietsnetz der Schweiz 

deutlich löchriger und dünner. Pro Natura allein kann aber den 

Niedergang der Biodiversität nicht stoppen. In der Pflicht ist der 

Staat: Er muss dafür sorgen, dass genügend Schutz- und Vor-

rangflächen für die Natur ausgeschieden werden und eine bio-

diversitätsverträgliche Nutzung auf den übrigen Flächen erfolgt. 

 Sowohl die Bundesverfassung wie auch internationale Ver-

träge schreiben den Schutz der Biodiversität vor. Im vergange-

nen Dezember etwa hat die Schweiz in Montreal ein neues Ab-

kommen mitunterzeichnet: Es verlangt, dass bis in sieben Jah-

ren 30 Prozent der globalen Landfläche unter Schutz gestellt 

werden. «Die Schweiz muss auch auf ihrer eigenen Landes fläche 

AUF DEM DACH DER SCHWEIZ

Pro Natura hat in ihrem «Portfolio» auch zwei 
Viertausender: das Lagginhorn (4010 m) und das Weissmies 
(4017 m), von dessen Südgrat wir hier nach rechts ins 
weitgehend unberührte Almagellertal blicken. Diese 
Hochgebirgslandschaft ist Teil des grossen Naturschutzgebiets 
Grundberg-Almagellertal, das den lokalen Burgergemeinden 
gehört. Für die (verlängerbare) Dauer von 99 Jahren wurde es 
1976 vertraglich als Naturschutzgebiet gesichert. Hier finden 
Spezialisten, wie etwa Hallers Greiskraut oder der Keltische 
Baldrian, seltene Habitate. Mit fortschreitendem Klimawandel 
kommt solchen Gebieten eine noch grössere Bedeutung zu: 
Weil sich die Baum- und die Vegetationsgrenze andauernd 
nach oben verschieben, besteht hier für hochalpine Tiere und 
Pflanzen noch «Luft nach oben». raw

Naturschutzgebiet Grundberg-Almagellertal, 
Saas-Grund /-Almagell (VS),  
3694 ha, 1640 — 4017 m, geschützt seit 1976.

ihren Beitrag dazu leisten», erklärt Friedrich Wulf, Projektleiter 

Internationale Biodiversitätspolitik bei Pro  Natura. 

Nur 6,7 Prozent sind national geschützt
Vom 30-Prozent-Ziel sind wir jedoch weit entfernt: Wie weit ge-

nau, wissen wir nicht, weil es über die Schutzgebiete in der 

Schweiz keine verlässlichen Daten gibt. Nur die Fläche der na-

tional geschützten Gebiete ist komplett erfasst; also National-

park, die Kerngebiete der Naturerlebnispärke, die Biotope von 

nationaler Bedeutung, Eidgenössische Jagdbanngebiete und die 

Wasser- und Zugvogelreservate. Zusammen machen sie 6,7 Pro-

zent der Landesfläche aus. Mit dieser Quote landet die Schweiz 

im europäischen Vergleich auf dem letzten Platz. Zum Vergleich: 

Slowenien und Kroatien etwa haben im Rahmen des Natura-

2000-Programms der EU über 37 Prozent ihrer Landesfläche un-

ter Schutz gestellt, Spanien weist 28 Prozent aus.

 Das internationale Biodiversitätsabkommen fordert zudem, 

dass das Schutzgebietsnetz «repräsentativ» ist: Es muss in al-

len Regionen alle dort vorkommenden Arten, Lebensräume und 

Habitattypen so abdecken, dass ihr Fortbestand langfristig in ei-

nem guten Zustand gesichert ist. Das lässt sich nur erreichen, 

wenn die Lebensräume miteinander vernetzt werden und die 

Landschaft wieder durchlässig für Tiere und Pflanzen gemacht 

wird. Dazu will der Bund eine Ökologische Infrastruktur (ÖI) 

schaffen: Sie besteht aus Kerngebieten (rechtlich gesicherte Flä-

chen mit hoher Qualität) und Vernetzungsflächen (höchstens ex-

tensiv genutzte Flächen, Grünbrücken etc.). Bis 2025 sollen die 

Kantone die fachliche Planung der ÖI abgeschlossen haben, dann 

geht es um die verbindliche Sicherung dieser Flächen.  

 Doch der Widerstand ist gross, wie die Parlamentsdebatten 

zur Biodiversitätsinitiative und zum Gegenvorschlag des Bun-

desrats zeigen (siehe Seite 20). Die bundesrätliche Vorlage für 

die Revision des Natur- und Heimatzschutzgesetzes (NHG) sah 

vor, dass die bestehende Schutzfläche (offiziell: 13,4 Prozent der 

Landesfläche, der Bundesrat zählt unter anderem nur temporär 
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Pro Natura sichert 781 Naturperlen,
die Biodiversität braucht mehr
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Unsere Städte müssen sich
mit dem Klima wandeln
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zur sache

Wir können alle etwas 
für grünere Städte tun

«Grün» und «Blau» tragen zur Lebensqualität einer Stadt bei. 

Bäume und Vogelgezwitscher haben einen beruhigenden Effekt 

und beeinflussen den Heilungsprozess von Patientinnen und 

Patienten positiv. Bäume filtern die Luft und helfen mit ihrem 

Blätterdach, dass sich die Umgebung dank Verschattung und 

Verdunstung weniger aufheizt. «Blaue» Massnahmen, die dazu 

führen, dass das Regenwasser nicht sofort in der Kanalisation 

landet, wirken unterstützend. Warum aber sind nicht alle 

Städte grün und blau? Weshalb stehen in den Städten nicht 

mehr Bäume?

Mit der ersten Etappe der Revision des Raumplanungs­

gesetzes wurden vor zehn Jahren die wertvollen Grundlagen 

für die Innenverdichtung der Städte und Gemeinden gelegt. 

Ziel war es, die Zersiedelung zu bremsen, sorgsamer mit 

dem Boden respektive dem Kulturland umzugehen und 

nicht zuletzt auch die Erschliessungskosten zu senken. 

Seither wird das Siedlungsgebiet nachverdichtet, werden 

Baulücken geschlossen und Baubrachen überbaut. Umso 

wichtiger ist es nun, dass der Qualität des verbleibenden 

Freiraums und Bäumen die nötige Bedeutung zugemessen 

wird. 

Gebäude werden am Ende ihres Lebenszyklus ersetzt, 

wenn sie abgeschrieben sind und sich die Sanierung nicht 

lohnt. Weil mit den Ersatzneubauten mehr Nutzung generiert 

werden soll, kommt der Grünraum unter Druck. Ausgewachse­

ne Bäume müssen ganz oder teilweise weichen, obwohl sie 

zu diesem Zeitpunkt für Artenvielfalt und Klimaanpassung 

den höchsten Wert haben – Lebenszyklen von Gebäuden und 

Bäumen passen nicht zusammen.

Vor zehn Jahren waren städtische Baumschutzreglemente, 

die den 1:1­Ersatz von gerodeten Bäumen verlangten, fort­

schrittlich. Das reicht heute nicht mehr aus. Es braucht Jahr­

zehnte, bis ein Jungbaum einen alten Baum ersetzen kann. Es 

bräuchte eigentlich mehrere Bäume pro Rodung. Artenreiche 

Flächen müssten mehr als 1:1 ersetzt werden. Doch dafür wird 

der Raum immer knapper. Bäume und artenreiche Bereiche, 

wie beispielsweise Hecken, müssen sich den verfügbaren 

Freiraum mit vielen anderen Bedürfnissen teilen: Spielflächen, 

Veloabstellplätze, Containerplätze für die Siedlungsabfälle, 
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Feuerwehr­ und Einstellhallenzufahrten etc. Diese müssen 

untergebracht werden und lassen aufgrund gesetzlicher 

Vorgaben wenig Spielraum. Wenn die Bevölkerung zunimmt, 

steigt auch der Bedarf an Verkehrsflächen, selbst wenn es 

«nur» zusätzliche, sichere Velospuren oder Fusswege für den 

Langsamverkehr sind. Mit dem Entsiegeln oder Aufheben von 

Parkplätzen kann dieser Bilanz manchmal etwas entgegen­

gewirkt werden.

Das Sichern von Flächen für Bäume und Hecken ist aber 

nur die halbe Miete: Wenn diese Flächen unterkellert sind 

oder auf einer Einstellhalle liegen, fehlt der nötige Wurzel­

raum. Dann wachsen Bäume nicht richtig an oder sterben 

wegen Wurzelfäule, wenn sich in zu kleinen Baumgruben das 

Wasser staut.

Fehlender Wurzelraum ist denn auch ein Grund, weshalb 

im öffentlichen Raum nicht mehr Bäume gepflanzt werden. 

Selbst wenn die kommunalen Budgets für Pflanzung und 

Unterhalt nicht beschränkt wären, erschweren es die vielen 

Leitungen im Strassenraum – von Telekom über Siedlungs­

entwässerung bis Fernwärme – weitere Baumstandorte zu 

finden. Mehrere Städte haben nun begonnen, sich mit der 

Raumplanung im Untergrund zu befassen, um künftig im 

Strassenraum mehr Handlungsspielraum für Pflanzungen zu 

erhalten. Weil das Verlegen von Leitungen kaum finanzierbar 

ist, bevor sie ohnehin ersetzt werden müssen, kann es Jahr­

zehnte dauern, bis es so weit ist.

Trotzdem können die Städte auch in dieser Zeit grüner und 

blauer werden. Wir sollten die Klimaanpassungsmassnahmen 

aber nicht ausschliesslich an die öffentliche Hand delegieren. 

Jede und jeder von uns ist gefordert. Im eigenen Garten kann 

die Bepflanzung selbst beeinflusst werden. Als Mieterin oder 

Mieter können Sie vielleicht auf Verwaltung oder Besitzerschaft 

Einfluss nehmen. Bei Bauprojekten können Sie genau hin­

schauen, dass die Freiräume nicht unterbaut werden, wertvolle 

Baumbestände möglichst erhalten bleiben und der Umgang mit 

Regenwasser überdacht wird. Dann sind mehr «Grün» und 

«Blau» in Städten möglich. Ich wünsche es uns allen. 

STEFAN LAUBER ist Mitglied des Pro Natura Zentralvorstands.

2/
20

23
  M

Ä
R

Z

«Überall ist jemand» — eine Reise
  durch die verbaute Schweiz
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Kurz nach der Abfahrt rast der Intercity am 
riesigen Güterbahnhof von Spreitenbach  
vorbei. Hier, am äussersten Rand des Aargaus, 
sähen wir eine Entwicklung, die exemplarisch 
für zahlreiche Schweizer Gemeinden sei, meint 
Köbi Gantenbein. «Gewirkt hat eine Koalition 
zwischen Gemeindepolitikern, Planerideologen, 
Baumeistern und Bauern.» Letztere hätten  
realisiert, dass sie viel mehr Geld ver- 
dienten, wenn sie ihr Land verkauften, an-
statt darauf Rüebli zu pflanzen und Gras zu 
heuen. «So sind diese Klumpen  entstanden», 
ein Brei aus Wohnen, Gewerbe, Verkehr und 
Land(wirt)schaft. «Hier fühle ich mich 
fremd», merkt Gantenbein an, hier sei er aber 
gerne unterwegs als Landschaftsforscher.

Die Schweiz inszeniert sich gerne als landschaftliches Modellland, doch entspricht das auch 
wirklich der Realität? Dazu haben wir eine Schweizerreise mit Köbi Gantenbein unternommen. 
Der Bündner ist Mitgründer der Architekturzeitschrift Hochparterre und war 25 Jahre lang 

deren Chefredaktor. Einer seiner Themenschwerpunkte war die Entwicklung der Schweiz ausserhalb 
der Bauzonen. Mit Köbi Gantenbein sind wir im Zug von Zürich nach Lausanne gefahren,  

haben dabei Landschaften betrachtet und analysiert.

Von    RAPHAEL    WEBER, Chefredaktor Pro Natura Magazin, und CHRISTIAN FLIERL (Fotos)

Eine etwas andere Tour de Suisse mit dem Landschaftsforscher Köbi Gantenbein.Eine etwas andere Tour de Suisse mit dem Landschaftsforscher Köbi Gantenbein.

«  Wie ein am Boden liegendes Hochhaus «  Wie ein am Boden liegendes Hochhaus »»

»  »     
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zur sache

Wir brauchen wieder einen engeren Bezug zur 
Natur, um sie vor Zubetonierung zu bewahren

Eine kürzlich publizierte internationale Metastudie belegt, dass 

sich die Beziehung des Menschen zur Natur laufend verschlechtert. 

Angesichts der Tatsache, dass immer mehr Grünflächen zugebaut 

werden, ist das auch kaum erstaunlich. In der Schweiz verschwin­

den jede Minute 70 Quadratmeter Kulturland zugunsten von 

Wohngebäuden oder Bauten ausserhalb der Bauzone.

 Diese Schwächung unserer Bande zur Natur sollte uns beun­

ruhigen, denn um die bevorstehenden ökologischen und sozialen 

Herausforderungen zu meistern, sind wir auf eine enge Beziehung 

zur Biodiversität angewiesen, die uns umgibt. Aber, wie der Volks­

mund sagt: Man schützt nur, was man kennt. Eine letztes Jahr 

 veröffentlichte Metastudie von über 200 wissenschaftlichen 

 Arbeiten zeigt nun, dass Menschen mit einer stärkeren Bindung 

zur Natur glücklicher sind, sich besserer Gesundheit erfreuen und 

sich eher für den Schutz der Biodiversität und gegen den Klima­

wandel engagieren. 

 Um der Natur wieder mehr Raum zu geben und die massiv 

 zunehmende Verbauung ländlicher Lebensräume zu stoppen, ist 

die Initiative gegen die Zubetonierung unseres Kulturlandes 

(«Landschaftsinitiative») ein Schritt in die richtige Richtung. Sie  

ist umso wichtiger, als sich heute fast 40 Prozent der bebauten 

 Flächen ausserhalb der Bauzonen befinden. Diese Fehlentwicklung 

geht auf die stete Schwächung des Schutzes besagter Zonen durch 

das Parlament zurück und stellt einen Frontalangriff auf die öko­

logischen Errungenschaften des Raumplanungsgesetzes dar. Der 

Bauwahn führt zum Verlust von Lebensräumen für Fauna und 

 Flora, zu einer Zerstückelung der Landschaft, zu verstärktem Nut­

zungsdruck auf besagte Zonen und zu mehr Lichtverschmutzung.

 2019 hat sich das Schweizer Stimmvolk gegen die Zersiede­

lungsinitiative ausgesprochen. Nun zeigt eine aktuelle Studie aus 

dem Jahr 2022, dass mehr als 80 Prozent der Schweizer Jugend­

lichen ihre Zukunftsaussichten pessimistisch einschätzen. Ich bin 

überzeugt, dass die kommenden Generationen nur dann hoff­

nungsvoll in die Zukunft blicken und ihre Zukunft gestalten kön­

nen, wenn es uns gelingt, wieder einen engen Bezug zur Natur 

herzustellen und sie vor blindwütiger Zubetonierung zu bewahren. 

CELINE VARA ist Mitglied des Pro Natura Zentralvorstands.

setzt daher eine bestimmte Bearbeitung und Pflege voraus. Dies 

zeigt, dass Landwirtschaft und Biodiversität nur miteinander und 

nie gegeneinander gedacht werden können. 

 Flächen für die Biodiversität sind, entgegen der geläufigen 

Argumentation, auch keine Bedrohung für die inländische Nah­

rungsmittelproduktion. Schliesslich dienen rund 90 Prozent der 

landwirtschaftlichen Biodiversitätsförderflächen (BFF) weiterhin 

der landwirtschaftlichen Produktion. Zudem ist unterdessen 

 bekannt, dass biodiverse und lebendige Agrarökosysteme 

 widerstandsfähiger und langfristig produktiver sind. 

Zugebautes Land
Der wahre Feind des Kulturlandes ist die Verbauung und die 

 damit verbundene irreversible Zerstörung der Böden. Die Areal­

statistik des Bundes zeigt, dass zwischen 1985 und 2018 die 

landwirtschaftlich genutzte Fläche um 35,5 Prozent (–1493 Qua­

dratmeter) abgenommen hat. Innerhalb der Bauzone ist das 

Siedlungswachstum, also Wohn­, Gebäude­ und Industrieareale, 

der Haupttreiber. 

 Ausserhalb der Bauzone ist der Landwirtschaftssektor 

selbst hauptverantwortlich für den Kulturlandverlust. So zeigt 

die  Arealstatistik weiter, dass sich das landwirtschaftliche 

 Gebäudeareal pro Landwirtschaftsbetrieb zwischen 1985 und 

2018 mehr als verdoppelt hat – Tendenz weiterhin steigend. 

Besonders  stossend: Die vielen Neu­, Ersatz­ und Umbauten 

in der  Landwirtschaftszone werden nicht immer land­

wirtschaftlich  genutzt und fördern somit den unnötigen 

 Kulturlandverlust.  Naturschutz­, Auenschutz­ und Gewässer­

renaturierungsprojekte  tragen im Verhältnis dazu meist kaum 

zum Kulturlandverlust bei. Eine exemplarische Studie des 

Kantons Aargau für das Jahr 2014 und Untersuchungen durch 

Fachstellen in weiteren Kanton  stützen diese Annahme. Im 

Kanton Aargau waren zwischen 2001 und 2011 Natur­ und 

 Gewässerschutzprojekte für lediglich 15 Prozent des Kultur­

landverlustes verantwortlich. Neuere  Untersuchungen der 

Kantone liegen kaum vor, es ist jedoch  anzunehmen, dass 

d ieser Trend weiterhin besteht. 

 Die Schweizer Bevölkerung ist auf das Aufhalten des Arten­

sterbens (Biodiversitätskrise) und die Erhaltung fruchtbarer 

 Böden angewiesen. Der grosse Hebel, um den Kulturlandverlust 

zu stoppen, liegt klar nicht darin, die Natur noch mehr in 

Schranken zu weisen – im Gegenteil. 

JULIAN KRONBACH ist Praktikant für Landwirtschafts-  
und Waldpolitik bei Pro Natura.
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Nach rund zwei Stunden fahren wir in den 
letzten Kanton unserer Reise: die Waadt. 
Unter uns breiten sich die berühmten 
Rebberge des Lavaux aus, wir blicken über 
den Genfersee auf die Gipfel des Wallis 
und Chablais – die Postkartenschweiz, auf 
einmal ist sie da! Doch Köbi Gantenbein 
lässt sich einzig ein «putzig!» entlocken. 
«Für mich ist das ein Bild von perfekter 
Subventionslandwirtschaft», spricht der 
Analytiker. Eindrücklich, wie hier Feldwege 
und Steinmauern weitgehend Beton und Teer 
gewichen seien. Schliesslich rollt der 
Intercity in Lausanne ein. Zeit für eine 
kurze Schlussbilanz unserer kleinen Tour 
de Suisse. In dieser Gebrauchsschweiz, 
resümiert Gantenbein, finde der Wanderer 
Schönheit, die ihn ermuntere, diese mit 
Fantasie und Widerstand zu pflegen. Und der 
Reisende im Intercity sehe, dass es kaum 
einen Flecken gebe, der nicht vom Menschen 
genutzt wird. Kurzum: «Überall ist jemand.» 
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Anzeigenschluss: 6. September

01/2025
erscheint am 3. Januar 2025
Anzeigenschluss: 23. November 2024

Druckdatenanlieferung spätestens 2 Wochen
nach Anzeigenschluss 

Auflage:

Normalauflage: 
177 000 (124 000 deutsch / 53 000 
französisch)

Beglaubigte Auflage: 
169 382



Leserschaft Pro Natura Magazin

Alter: 
20 — 40 : 	22 %
40 — 50 : 	22 %
50 — 60 : 	2 1  %
60 + : 	 35 %

Die wachsende Leserschaft des Pro Natura Magazins hat ein ausserordentlich 
hohes Bildungsniveau: 49 Prozent haben mindestens einen Fachhochschul-
abschluss, 27 eine abgeschlossene Berufsschule/-lehre und weitere  
22 die Maturität oder einen Mittelschulabschluss. Pro Natura ist in allen 
Bevölkerungsschichten gut verankert. Die Hälfte der Mitglieder lebt in 
Einfamilienhäusern, was ebenso auf einen materiellen Status schliessen lässt. 
Die durchschnittliche Lesedauer des Pro Natura Magazins beträgt rund 25 
Minuten, was überdurchschnittlich lang ist. Die Hälfte aller Magazine wird von 
zwei oder mehreren Personen gelesen. 

Die Angaben beruhen auf den Resultaten einer schriftlichen Leserbefragung, 
bei welcher der Rücklauf 26 Prozent betrug. Dieser hohe Wert bestätigt 
die sehr hohe Leserbindung und –zufriedenheit. Übrigens: 75 Prozent der 
Leserschaft beurteilen die Qualität des Pro Natura Magazins als sehr gut oder 
hervorragend, weitere 19 Prozent als gut. 

pro natura magazin



Anzeigen:	 Preise rot = deutsche Ausgabe
	 Preise blau = französische Ausgabe 
	 Ra = randabfallend, Ss =Satzspiegel

1/1 Seite 
Fr. 6300.—, vierfarbig
Fr. 3250.—, vierfarbig

1/4 Seite quer 
Fr. 1995.—, vierfarbig
Fr. 1365.—, schwarz/weiss
Fr. 1150.—, vierfarbig
Fr. 520.—, schwarz/weiss

1/2 Seite quer 
Fr. 3415.—, vierfarbig
Fr. 1890.—, vierfarbig

1/4 Seite hoch 
Fr. 1995.—, vierfarbig
Fr. 1365.—, schwarz/weiss
Fr. 1150.—, vierfarbig
Fr. 520.—, schwarz/weiss

1/8 Seite quer
Fr. 1060.—, vierfarbig
Fr. 685.—, schwarz/weiss
Fr. 620.—, vierfarbig
Fr. 240.—, schwarz/weiss

1/8 Seite hoch
Fr. 1060.—, vierfarbig
Fr. 685.—, schwarz/weiss
Fr. 620.—, vierfarbig
Fr. 240.—, schwarz/weiss

1/2 Seite hoch
Fr. 3415.—, vierfarbig
Fr. 1890.—, vierfarbig

1/16 Seite
Fr. 650.—, vierfarbig
Fr. 430.—, schwarz/weiss
Fr. 390.—, vierfarbig
Fr. 168.—, schwarz/weiss

211 x 298 mm (Ra)

174 x 66 mm 84 x 137 mm 174 x 30 mm 84 x 66 mm 84 x 30 mm

174 x 280 mm (Ss) 211 x 149 mm (Ra) 174 x 137 mm (Ss) 106 x 298 mm (Ra) 84 x 280 mm (Ss)



1/4 Seite quer 
Fr. 1995.—, vierfarbig
Fr. 1365.—, schwarz/weiss
Fr. 1150.—, vierfarbig
Fr. 520.—, schwarz/weiss

1/4 Seite hoch 
Fr. 1995.—, vierfarbig
Fr. 1365.—, schwarz/weiss
Fr. 1150.—, vierfarbig
Fr. 520.—, schwarz/weiss

1/8 Seite quer
Fr. 1060.—, vierfarbig
Fr. 685.—, schwarz/weiss
Fr. 620.—, vierfarbig
Fr. 240.—, schwarz/weiss

1/8 Seite hoch
Fr. 1060.—, vierfarbig
Fr. 685.—, schwarz/weiss
Fr. 620.—, vierfarbig
Fr. 240.—, schwarz/weiss

Kombinationsrabatt: 
Deutsch + Französisch : 5 %

Wiederholungsrabatt: 

2 x = 5 %
3 — 4 x = 10 %
5 x = 12 %

Inseratenherstellung:
Nach Aufwand / auf Anfrage

Drucktechnische Angaben: 
Druckverfahren: 
Rollen-Offset

Druckunterlagen: 
High-End-PDF-Datei, Schriften eingebettet, min. 300 dpi.
Randabfallende Anzeigen mit Schnittzeichen und 3 mm Anschnitt, 
Kleinanzeigen genau auf gebuchtes Format ohne Schnittzeichen und Rahmen. 

Beilage geklebt:
Werbewert:
40 % des Werbeträgerinserats

Technische Kosten: 
Fr. 25.— / 1000 Exemplare

Keine losen Beilagen

Anlieferungsadresse Beilagen: 
Vogt-Schild Druck AG
Spedition
Gutenbergstrasse 1
4552 Derendingen

Beraterkommission:
10 %

Alle Preise zuzüglich 8,1 % Mwst. 

pro natura magazin
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